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Teil 1


Willkommen auf der Erde


Ein leichter Dunst lag über der weihnachtlich beleuchteten Stadt. Schneeflocken, fein und kalt, rieselten auf den weiß bedeckten Asphalt der Straßen und aus den Häusern wehte Weihnachtsmusik durch die Gassen. Es war Heiligabend und draußen war es menschenleer. Nur ab und zu huschte eine Katze über den Gehweg und verschwand wieder im nächsten Hauseingang.


Auch ein junger Marder streifte auf der Suche nach Beute durch die Häuserviertel. Er schlich durch die Gassen in der Altstadt an prunkvollen Steinhäusern vorbei und überquerte den Theaterplatz, der sich im Schatten des großen Landestheaters befand, mit einigen Bauminseln in seiner Mitte. Der Marder bewegte sich völlig lautlos über den gefrorenen Boden und erreichte schließlich einen alten Brunnen. Leichtfüßig kletterte er seine Stufen hinauf. Auf dem steinernen Plateau angekommen hielt er inne, als hätte er etwas gewittert. Das Wasser des Brunnens war mit einer dünnen Eisschicht bedeckt. In seiner Mitte ragten einige Skulpturen in die Höhe, aus deren Mündern Wasser spie, das ebenfalls längst zu Eis gefroren war.


Der junge Marder schnupperte neugierig in Richtung der Bronzestatuen und tatsächlich; ganz oben auf einer der Skulpturen saß eine kleine Taube, den Schnabel im Gefieder vergraben. Vorsichtig betrat das kleine Raubtier die Eisschicht und schlich leichtfüßig näher. Plötzlich knackte es im Eis und der Marder hielt abrupt inne. Ein Riss in der Eisdecke, kaum größer als ein Bleistift, zeichnete sich wenige Zentimeter von ihm entfernt ab. Kurz schien es, als überlegte er, ob es sich lohne, dann tastete er sich wieder mit den Pfoten vorwärts. Keine zwanzig Zentimeter weit war er gekommen, als es erneut knackte, dieses Mal um einiges lauter. Der Marder stob in die Höhe und drehte sich blitzschnell herum. Er erreichte das Plateau in einem Augenblick und sprang dann die Stufen des Brunnens hinab. Sekunden später war er in der Nacht verschwunden.


Das dritte Knacken, das ertönte, war noch lauter als die Male zuvor und ein großer Riss zog sich nun durch die Eisschicht, die auch am Rand des Brunnens zu zerspringen begann. Die Taube hatte derweil ihren Kopf unter dem Flügel hervorgezogen und streckte ihn nun neugierig nach unten. Als die Eisschicht mit einem Mal in der Mitte aufbrach, flatterte auch sie aufgeschreckt davon.


Viele kleine Eisschollen trieben nun im dunklen Wasser, indem sich schemenhaft etwas bewegte. Zunächst war es nur undeutlich zu sehen, dann wurden die Umrisse klarer. Eine dunkle Gestalt schien aus den Tiefen des Brunnens emporzusteigen.


Das Wasser bewegte sich und plötzlich schlug es Wellen, die dünne Eissplitter über den Rand des Brunnens schleuderten. Mit einem Mal erhob sich etwas aus der Tiefe und warf prustend noch mehr Eisstücke umher.


Es war eine menschliche Gestalt, die langsam, in gebückter Haltung im Wasser stehend, zur Ruhe kam. Sie hob ihren Kopf und öffnete ihre Augen, die smaragdgrün schimmerten. Ganz ruhig betrachtete die Gestalt ihre Hände. Es waren männliche, kräftige Hände. Sie waren wie der Rest des Körpers, muskulös, aber schlank. Ihr Blick wanderte weiter über ihre Arme und sie fuhr sich mit den Handflächen über den Oberkörper bis zu den Beinen, die knietief im Wasser standen. Schließlich betastete sie ihr bleiches Gesicht und strich sich durch das halblange, schwarze Haar. Nach einigen Minuten hatte die Gestalt, die die eines jungen Mannes Anfang dreißig abbildete, ihren Körper gründlich untersucht.


Der Mann richtete sich schließlich ganz auf und strich sich die frischen Schneeflocken von seinem schwarzen, durchnässten Sakko. Dann stieg er aus dem Wasser auf das steinerne Plateau und sah sich um. Er betrachtete den eingeschneiten Platz, der von der Hofburg und dem Theater eingegrenzt wurde. Sein Kopf bewegte sich leicht zur Seite und er spitzte die Lippen. Es bedurfte nur eines kleinen Luftstoßes und sein ganzer Anzug war wie durch Zauberhand einen Augenblick später getrocknet.


Ein leises Lächeln spielte um die Mundwinkel des Mannes, als er mit federndem Gang die Stufen des Brunnens hinunterstieg und seine Schritte in Richtung Altstadt lenkte. Unter seinen schwarzen Herrenschuhen knarzte der frische Schnee und hinterließ große Fußabdrücke.


Am Torbogen zur Altstadt angekommen, fielen dem Mann die riesigen Kronleuchter auf, die über der schmalen Gasse aufgehängt waren und sie in ein festliches Licht tauchten. Er durchquerte die Gasse und fand sich am Ende auf einem weiteren Platz wieder. Dort war eine große Tanne aufgestellt und mit unzähligen Lichterketten und Weihnachtskugeln geschmückt worden. Fasziniert blickte der Mann zur Spitze des Baumes empor, an der ein fünfzackiger silberner Stern leuchtete.


Auf einmal waren Stimmen zu hören. In einiger Entfernung liefen ein paar Kinder auf die Straße und begannen sich mit Schneekugeln abzuwerfen. Dabei riefen sie laut und rannten wild durcheinander. Der Mann beobachtete die Kinder eine Weile, bis sie sich wieder entfernten und ihre Rufe nur noch leise in der Ferne zu hören waren. Sein Blick wanderte nach unten auf den weißen Asphalt. Vorsichtig kniete er sich hin und betastete den Schnee mit seinen Fingern. Er griff hinein und formte mit den Händen eine kleine Schneekugel. Sie war eiskalt und je mehr er sie mit den Fingern formte, desto härter wurde sie. Fasziniert betrachtete er, wie die Schneekugel im Licht des Weihnachtsbaumes glitzerte.


Nach einer Weile hatte er sich scheinbar sattgesehen, richtete sich wieder auf und lief weiter in eine breitere Gasse, die ebenfalls mit Kronleuchtern geschmückt war. Ein angenehmer Geruch von Gebäck stieg ihm in die Nase und er versuchte seinen Ursprung auszumachen. Der Duft schien aus einem der Häusereingänge zu stammen, doch bevor er ihn erreichte, wurde er von einem hell erleuchteten Ladenlokal abgelenkt. Es schien eine Art Kneipe zu sein, die durch eine große Glasfront Einblick gewährte. Über der ebenfalls verglasten Doppeltür stand in geschwungenen Lettern: „Zum Elbhaus“.


Durch die Scheiben sah der Mann hinein. An der Bar saß ein älterer Herr mit faltigem Gesicht und schütterem, grauen Haar. Er hatte ein Glas Bier vor sich und nuckelte an seiner Pfeife. Der Mann schien müde, in Gedanken vertieft und nahm von dem jüngeren Mann vor seiner Tür keine Notiz. Dieser konnte durch die Scheiben die alte Rockmusik hören, die aus den Lautsprechern in den Ecken der Kneipe dröhnte. Einen Moment lang lauschte er ihrem kräftigen Beat, dann ballte er eine Hand zur Faust und klopfte an die Glastür. Der alte Mann drehte sich auf seinem Hocker um und schaute ihn durch das Glas an. „Wir haben geschlossen!“, rief er und formte mit der Hand eine abweisende Geste.


Der Mann vor der Tür wartete kurz, dann schlug er erneut gegen das Glas. Der Alte schnitt eine Grimasse und bedeutete ihm abermals, dass die Kneipe geschlossen war.


Als dieser wieder nicht reagierte, lief er zu einer der Musikboxen und schaltete sie aus. Dann stapfte er zur Tür und riss sie auf. „Wir haben geschlossen Bursche, was willst du noch?“, sagte er mürrisch. „Ich würde gern … etwas trinken.“, antwortete der junge Mann mit einer merkwürdig hohen, schneidenden Stimme. „Dafür habe ich jetzt keine Zeit! Wir haben geschlossen! Wieso ist ein junges Bürschchen wie du überhaupt allein am Weihnachtsabend?“, fügte der Alte misstrauisch hinzu. „Ich bin fremd hier!“, antwortete der Mann leise. „Aha.“ Der Alte schaute ihn nach wie vor skeptisch an, doch dann weichten seine Züge ein wenig auf. „Na gut, was solls, komm rein…aber nur für eines!“, sagte er laut und wies auf die Bar. „Was willst du überhaupt trinken?“, fügte er hinzu und humpelte hinter den Tresen.


Der junge Mann nahm auf dem Barhocker Platz, wo zuvor der Alte gesessen hatte und schaute ihn neugierig an. „Was gibt es zu trinken?“ „Bier, Wein, Whisky, Rum, Schnaps oder halt einfach einen Apfelsaft. Sag halt, was du willst!“ „Dann werde ich einen Wein probieren.“, sagte der junge Mann langsam. „Weiß oder rot?“, fragte der Alte und zog ungeduldig die Brauen hoch. „Ich denke … rot!“ Der Mann nickte kurz und machte sich dann hinter der Bar zu schaffen. Sein Gegenüber ließ den Blick durch den Raum schweifen. Viele alte Holztische mit heruntergekommenen Stühlen standen herum.


Die dunkelrot bestrichenen Wände waren mit Bildern und alten schwarz-weiß Fotos behangen und ein paar verdorrte Zimmerpflanzen standen in den Ecken. Neben der Bar führte ein schmaler Gang in den hinteren Teil des Lokals.


„Wie heißt du eigentlich Bursche?“, fragte der Alte plötzlich, während er ein Glas Rotwein einschenkte. „Mein Name ist Luzifer.“ Für einen kurzen Moment schaute der Alte ihn äußerst irritiert an. „Ach ja? Religiöse Eltern was? Ist schon hart, sein Kind so zu nennen. Ich dachte immer, das sei verboten.“ Er räusperte sich und stellte dem Mann namens Luzifer das Glas hin. „Nicht, dass ich wüsste.“, sagte Luzifer und ein leises Lächeln spielte um seine Mundwinkel. „Wie heißen Sie? Warum sind Sie allein am Weihnachtsabend?“, fragte er und nahm einen Schluck Wein. „Ich heiße Georg und ich bin allein; keine Frau, keine Kinder. Was soll ich sonst heute Abend machen außer hier in meiner Kneipe sitzen? Das hier ist mein Leben. Schon seit 47 Jahren bin ich da. Auf den Fotos dort drüben siehst du mich als jungen Kerl.“ Er lächelte kurz und zeigte auf die schwarzweißen Aufnahmen, schaute dann jedoch wieder mürrisch drein. „Ihnen gehört dieses Lokal?“


„Ja. Bei mir gibt es das beste Bier und den besten Whisky der Stadt. Außerdem darf man hier rauchen. Meine Stammkunden mögen das.“ Georg holte wieder seine Pfeife hervor und steckte sie sich an. „Willst du auch rauchen?“, fragte er, während er sich an der Pfeife zu schaffen machte. „Warum nicht?“, sagte Luzifer und nickte langsam.


„Wir haben alle Zigarettenmarken, die du dir vorstellen kannst!“, sagte Georg stolz und verwies auf das vollgestellte Hängeregal hinter der Bar. „Dann nehme ich die Roten dort!“ Luzifer deutete auf eine Packung ganz oben. „Sehr gut.“ Georg stellte einen kleinen Aschenbecher auf den Tisch, während sein Gast weiter an seinem Wein nippte. „Der Wein ist gut!“, sagte er und hielt das Glas hoch. Georg nickte und lächelte wieder kurz. „Warum bist du denn allein in der Stadt, Junge?“, fragte er mit einem Stirnrunzeln.


Luzifer antwortete nicht gleich, sondern zog eine Zigarette aus der Schachtel, die der alte Wirt ihm neben den Aschenbecher auf den Tresen gelegt hatte. „Ich bin fremd hier. Man könnte sagen, ich bin auf der Durchreise!“ „Aha. Auf der Durchreise also …“, murmelte Georg und drehte sich um, um sich ein frisches Bier zu zapfen. Er sah nicht, dass Luzifer sich die Zigarette in den Mund steckte, sie mit einem Finger kurz antippte und sie von selbst zu glühen begann. Mit seinem vollen Bierglas und der Pfeife im Mund drehte sich Georg einen Moment später wieder zu ihm um. „Ach sehr gut, du hast ein Feuerzeug!“ Luzifer nahm einen tiefen Zug und blies dann langsam den Qualm aus. „Was treibst du denn nun hier in der Stadt?“, fragte der Wirt weiter und in seiner Stimme lag eine Spur von Neugierde.


Luzifer nahm noch einen Zug, dann sagte er: „Diese Welt ruft danach, von mir entdeckt zu werden. Ich bin hier, um mich zu vergnügen.“


„Du meinst diese Stadt? Und du bist zum Spaß haben hergekommen? Na ja, bist ja auch schick angezogen. Hast dir bloß den falschen Abend ausgesucht. Heute ist keiner mehr auf der Straße.“, sagte Georg und nahm einen Schluck Bier aus seinem Glas. Luzifer antwortete nicht direkt, sondern beschäftigte sich mit seiner Zigarette. „Das ist fantastisch!“ Georg sah ihn wieder skeptisch an. „Hast du etwa noch nie geraucht?“ Luzifer schüttelte den Kopf. „Nein, aber es gefällt mir!“ „Das ist immer so und irgendwann kommt man nicht mehr davon los. Ich hab selber dreißig Jahre lang geraucht.“ Luzifer reagierte wieder nicht und nahm einen Schluck Rotwein. „Du bist also zum Spaß haben und Leben genießen hier?“, wiederholte Georg, der seine Neugierde nun nicht mehr verbergen konnte. „Kannst du das nicht auch da machen, wo du herkommst? Wo ist das überhaupt?“ Luzifers Blick wanderte wieder zu Georg. „Das ist leider nicht möglich!“ Georg schüttelte verständnislos den Kopf. „Wieso nicht?“, fragte er und nuckelte an seiner Pfeife.


Luzifer blies den Zigarettenqualm aus, dieses Mal direkt in Georgs Gesicht. Dieser kniff die Augen zusammen. „Verzeihung!“


„Alles gut!“, sagte der Alte und rieb sich die Augen. „Ich bin hier mehr Rauch gewohnt, glaub mir! Also woher kommst du?“


Luzifer lächelte nur, sagte aber nichts. Schließlich nickte Georg mürrisch und brummelte etwas in sein Bierglas. „Es tut mir leid. Du musst nichts sagen, versteh ich schon. Ich wollte dir nicht zu nahe treten, Junge.“ Luzifer nickte. „Ich glaube, ich sollte jetzt gehen.“


Er drückte seine Zigarette im Aschenbecher aus und stand auf. „Ähm, jetzt schon? Willst du nicht noch ein Glas trinken?“, fragte der Wirt überrascht. „Nein, danke. Eines reicht mir für den Anfang. Auf Wiedersehen.“ Luzifer wandte sich zum Gehen, doch Georg rief ihm nach. „Und was ist mit der Rechnung?“ Er drehte sich wieder um. „Verzeihung. Was für eine Rechnung meinen Sie?“ Georg humpelte sichtlich empört auf ihn zu. „Ich mag dich Bursche, aber zahlen musst du trotzdem!“ Luzifers Gesicht veränderte sich nicht. „Ich habe nichts, um zu bezahlen!“ Georg blickte ihn entgeistert an. „Du kommst in eine Kneipe und hast kein Geld bei dir? Was soll das denn?“ „Ich habe nichts, um zu bezahlen.“, wiederholte Luzifer ruhig. Georg sah ihn voller Empörung an und schüttelte dann verärgert den Kopf. Luzifer starrte ihn unverwandt an. Nach kurzem Schweigen sagte Georg schließlich mit grimmiger Miene: „Ausnahmsweise Bursche, geht aufs Haus, weil heute Weihnachten ist und ich dich aus irgendeinem seltsamen Grund leiden kann!“ Luzifer neigte leicht den Kopf. „Ich danke Ihnen. Wenn wir uns wiedersehen, werde ich mich erkenntlich zeigen.“


„Ist ja schon gut. Na dann raus jetzt mit dir. Schönen Abend noch!“ Georg humpelte mit Luzifer zur Tür und schloss sie hinter ihm.


Noch einen Moment lang sah er dem jungen Mann nach, der in der Dunkelheit verschwand, dann setzte er sich wieder auf den Barhocker.


Inzwischen hatte Luzifer fast das Ende der Gasse erreicht, die in die große Hauptstraße mündete. Zu seiner linken befanden sich einige alte Stadthäuser, dicht an dicht gereiht. Die meisten Fenster waren stockfinster. Hier schien im Augenblick niemand mehr wach zu sein. Kurz zögerte Luzifer, dann lief er auf eine schwere alte Holztür zu. Er zog am eisernen Knauf, doch die Tür war verschlossen. Sein Blick fiel auf das Schloss.


Langsam fuhr er mit seinem Zeigefinger in das Schlüsselloch und drehte ihn herum. Ein lautes mechanisches Klicken ertönte. Er zog seinen Finger wieder heraus und drückte gegen das alte Holz. Mit einem leisen Quietschen schwang die Tür auf und gab den Blick in einen düsteren Hausflur frei. Luzifer steuerte auf die alte, marode Treppe zu, die in den ersten Stock führte. Seine Augen hatten sich schnell an die Dunkelheit gewöhnt und er fand mühelos den Weg hinauf. Oben angekommen tat sich ein weiterer, schmaler Flur vor ihm auf. Zwei Türen waren in die Wand eingelassen, eine im vorderen und eine im hinteren Teil. Luzifer hielt vor der vorderen Tür inne. Es war vollkommen still. Er strich mit der Hand über das Holz, als wollte er erspüren, ob jemand zu Hause war.


Nach einer Weile wandte er sich ab und schlich zur nächsten Tür. Erneut hielt er inne und betastete sie vorsichtig mit den Handflächen. Dann fuhr er behutsam wieder mit dem Zeigefinger in das Schlüsselloch und drehte ihn herum. Nichts passierte. Er versuchte es erneut, wieder nichts.


Luzifer ließ seinen Blick durch den düsteren Flur schweifen. Niemand war da. Er schlug kurz und heftige mit der Handfläche gegen die Tür und das Geräusch eines brechenden Schlosses ertönte. Luzifer drückte langsam die Klinke herunter und betrat dann neugierig die Wohnung.









Eine helfende Hand


Luzifer betätigte den Lichtschalter direkt neben der Tür und eine moderne Deckenleuchte, die in der Mitte des Raumes hing, erhellte die Szenerie. Zu seiner Rechten stand eine große, schwarze Ledercouch vor einem Flachbildfernseher. An der Wand ringsherum reihten sich Bücherregale aneinander. Links von ihm befand sich ein kleiner Esstisch aus Holz mit vier Stühlen auf einem beigen Teppich, der auf den alten Parkettboden gelegt war. Luzifer schritt vorsichtig durch den Raum. Auf dem Tisch stand ein Foto in einem silbernen Bilderrahmen. Es zeigte einen jungen Mann, Anfang zwanzig, mit blonden Locken, braun gebrannt unter einem Sonnenschirm stehend. Neben ihm stand ein Mädchen im Bikini. Sie hatte ihren Arm um ihn gelegt.


Luzifer nahm das Foto in die Hand, um es näher zu betrachten, doch dann wurde seine Aufmerksamkeit von dem großen Fenster gegenüber der Tür angezogen. Davor befand sich ein kleiner, länglicher Balkon, von dem aus man in einige kleine Innenhöfe schauen konnte. Luzifer verweilte einen Moment am Fenster, dann wandte er sich nach links und folgte einem kleinen Flur, der an Bad und Küche vorbei direkt in ein großes Schlafzimmer führte. An der Wand über dem unordentlich gemachten Doppelbett hingen weitere Bilderrahmen. Sie zeigten meist denselben blonden, jungen Mann im Kreise seiner Freunde. Auch das Mädchen im Bikini tauchte noch einige Male auf den Fotos auf.


Nachdem er alle Rahmen betrachtet hatte, fiel Luzifers Blick auf den großen Spiegelschrank an der Wand. Neugierig ging er hinüber und öffnete ihn. Der Schrank war vollgestopft mit Kleidung. Er griff hinein und schob zahllose Shirts, Jeanshosen und Jacken beiseite. Hinter einigen Hemden und Westen auf der Kleiderstange entdeckte er ein paar Sakkos. Mit den Fingern fuhr er liebevoll über den Stoff und zog dann beide von der Stange und warf sie aufs Bett.


Luzifer begutachtete zufrieden seine Auswahl. Eines der Sakkos war grau meliert und das andere in strahlendem Königsblau. Behutsam streifte er sein eigens Sakko ab und zog das Blaue an. Im Spiegelschrank betrachtete er sich voller Genuss und drehte sich dabei ein wenig um die eigene Achse, um sich von allen Seiten sehen zu können. Das Kleidungsstück schmiegte sich nahezu perfekt an seinen Körper. Luzifer fiel es sichtlich schwer, sich von seinem Anblick zu lösen und so drehte er sich noch einige Male um sich selbst. Schließlich zog er das Sakko wieder aus, legte sein eigenes an und setzte sich aufs Bett. Die Matratze war weich und durchgelegen. Eine Weile saß er regungslos da und wartete, dass irgendetwas passierte. Dann ließ er sich nach hinten auf die Decken fallen. Es fühlte sich fremd an, beinahe behaglich. Für einen kurzen Moment schloss er seine Augen und blickte in die Schwärze. Zunächst passierte gar nichts. Dann plötzlich tauchte ein Schwall von Bildern vor seinem inneren Auge auf.


Zu sehen war eine Wüste aus schwarzem Sand. Sie schien endlos, ohne Horizont, nur Sand so weit das Auge reichte.


Mit Kapuzenumhängen bedeckte Gestalten kämpften sich durch das Meer schwarzer Sandkörner. Es waren Tausende, vielleicht sogar Millionen von ihnen und sie alle wurden immer wieder von den Sandmassen in die Knie gezwungen und sanken bis zu ihren Hüften ein. Langsam veränderte sich das Bild und ein gewaltiger Wasserfall tauchte vor Luzifers geistigem Auge auf, der den Sand und die Gestalten mit sich in die Tiefe riss und in eine gewaltige Schlucht hinab donnerte. Erst bei näherem Betrachten fiel ihm auf, dass es sich nicht um Wasser, sondern um glühend heiße Lava handelte. Jetzt erst hörte Luzifer die Schreie aus der Tiefe, schreckliche Schmerzensschreie und er sah die Körper, die wie Puppen von der Lava geschmolzen und fortgespült wurden.


Wieder veränderte sich die Szenerie. Der Lavafall und der Sand verschwanden und Luzifer sah eine Stadt vor sich. Eine Stadt, die in ein silbern gleißendes, helles Licht getaucht war. Er erkannte den prächtigen Palast, der auf einem anmutigen, grünen Hügel stand. Seine Säulen ragten viele Meter in die Höhe und in ihrem Schatten lagen die großen Eingangstüren mit den Bronzeklopfern. Doch auch dieses Bild verschwand genau so schnell, wie es gekommen war und ein neuer Ort tauchte in Luzifers Gedanken auf.


Es war ein kahler, quadratischer, grell beleuchteter Raum, der von oben bis unten mit weißen Kacheln gefliest war. In seiner Mitte stand ein großer Spiegel mit einem leicht verschlissenen, vergoldeten Rahmen. Luzifer ging auf ihn zu. Es schien, als hätte das Glas eine magische Anziehungskraft, als würde eine unsichtbare Hand ihn in dessen Richtung zerren. Als Luzifer direkt vor dem Spiege stand, hob er seinen Blick und sah in den Spiegel.


Die Gestalt, die ihm entgegenblickte, hatte nichts Menschliches an sich. Ihre Haut war verbrannt und verkohlt. Die Finger endeten in langen Krallen und aus ihrem Rücken sprossen mächtige, ledrige Flügel. Auch das Gesicht wirkte völlig entstellt. Es gab keine Augen, nur leuchtend rote Feuerbälle, die in tiefen Höhlen saßen. Das, was vielleicht mal ein Mund gewesen war, hatte sich zu einer hässlichen Fratze verzogen. In der Hand hielt das Wesen einen schwarzen Stab, der in einer dreizackigen Klinge mündete. Luzifer hob langsam seinen Arm, während er sich im Spiegel betrachtete und das Wesen hinter dem Glas tat es ihm gleich. Er zog eine Grimasse, griff sich in die Haare und wieder kopierte sein entstelltes Spiegelbild die Bewegungen.


Nach einer gefühlten Ewigkeit verschwand das Bild schließlich wieder und Luzifers Körper wurde von einem Windstoß davongetragen.


Er fühlte wieder die weiche Matratze unter sich und griff schnell atmend mit den Fingern in den Stoff, während er die Augen öffnete. Es war vollkommen still. Ein Blick auf den Nachttischwecker verriet ihm, dass kaum zehn Minuten vergangen waren. Mit offenen Augen wartete Luzifer im Bett ungeduldig bis zum Morgengrauen. Schlafen konnte er nicht, denn er hatte den Schlaf noch nie gebraucht. Die Zeit verging quälend langsam, bis ganz allmählich am Horizont die Sonne aufging. Luzifer erhob sich aus dem Bett, strich seinen Anzug glatt und ging durch den Flur zurück ins Wohnzimmer. Kurz blieb er vor dem Fenster stehen und schaute hinaus. Die Dächer waren mit einer leichten Schneeschicht bedeckt und der Himmel war verhangen und neblig. Luzifer wandte sich zur Tür, die in diesem Moment aufgestoßen wurde. Er blieb stehen und schaute sein Gegenüber neugierig an.


Im Türrahmen stand ein junger Mann mit blonden Haaren, in eine dicke hellrote Bomberjacke gehüllt und mit einer schweren Sporttasche über der Schulter. Luzifer erkannte ihn sofort. Es war der Mann Anfang zwanzig, der auf den Bildern zu sehen war. Der starrte Luzifer jetzt an wie ein Gespenst. Ganz langsam sackte die Tasche von seiner Schulter und er deutete ungläubig auf den unbekannten Einbrecher. „Wer zum Teufel bist du denn?“ Luzifer zog die Brauen hoch. „Das ging schneller als erwartet!“


„Was suchst du in meiner Wohnung?“


Völlig entgeistert machte er einen Schritt auf Luzifer zu, doch der hob beschwichtigend die Hände. „Ich habe eine Bleibe für die Nacht gesucht, das ist alles. Mit wem habe ich das Vergnügen?“ „Ich wohne hier verdammt? Verpiss dich sofort, sonst rufe ich die Bullen.“ Der junge Mann tat einen weiteren Schritt auf Luzifer zu, zögerte kurz, dann kramte er schnell sein Handy aus der Hosentasche. Luzifer musterte ihn. „Möglicherweise kannst du mir helfen.“ Der junge Mann tippte gerade auf das Display und ließ dann das Handy wieder sinken. „Du verarschst mich oder? Du brichst hier ein und fragst mich dann noch nach Hilfe! Du hast sie nicht mehr alle!“, fügte er mit zusammengebissenen Zähnen hinzu und schob das Smartphone in die Tasche zurück. „Du hast zehn Sekunden, um hier zu verschwinden!“ Luzifer rührte sich nicht, im Gegenteil. Ein süffisantes Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Zehn, neun, acht!“, begann der junge Mann zu zählen, ohne Luzifer dabei aus den Augen zu lassen. „Das Zählen wird dir nichts nützen!“, sagte Luzifer und verschränkte die Arme. „Ach ja?“, sagte der junge Mann und plötzlich sprang er auf ihn zu. Dabei trat er die Sporttasche beiseite und sein Handy fiel ihm aus der Hosentasche. Er versuchte Luzifer zu packen, doch der wich ihm mühelos aus und fasste ihn von hinten am Genick.


„Du wirst mir helfen…und im Gegenzug helfe ich dir!“ Er löste seinen Griff wieder und der Mann wirbelte herum.


„Du mieser Penner!“, schrie er und wollte gerade zum Schlag ausholen, da legte Luzifer blitzschnell eine Hand auf seine Stirn. Augenblicklich beruhigte sich der junge Mann und ließ die Arme sinken. Seine Augen drehten sich nach hinten und er wirkte, als wäre er in einer Art Trance.


„Sei ganz ruhig. Ich bin … in deinem Kopf. Ich lese deine Gedanken und ich kann deine Ängste fühlen in deinem Herzen. Ich fühle das, was du fühlst, Tim. So heißt du doch … ja ich sehe, so heißt du. Ich bin Luzifer und ich kann alles in dir sehen und alles hören. Ich sehe, dass du meine Hilfe brauchst. Du musst heute Abend zu einer Party in einen Club gehen. Ah das ist ein Etablissement, in dem getanzt wird, verstehe … Dort sind Leute, denen du das schuldest, was ihr Menschen Geld nennt. Sie haben dich mit dem Leben bedroht und du fürchtest dich vor ihnen. Welch ein Zufall, dass wir uns begegnet sind, denn ich will auch zu dieser Party gehen. Ich suche einen Ort, an dem man Spaß haben kann. Ich hatte schon sehr, sehr lange Zeit keinen Spaß mehr. Ich will diese Welt kennenlernen und du kannst mir dabei helfen.“ Langsam löste Luzifer die Hand von Tims Stirn, dessen Körper völlig erschlafft war. Er sackte in sich zusammen und kauerte schließlich am Boden. „Was war das gerade? Woher weißt du, wer ich bin? Wer bist du?“, stammelte Tim, der jetzt wie ein kleiner verängstigter Junge wirkte. Luzifer lächelte nur und Tim schaute ihn ungläubig an.


„Bist du in einer Sekte oder so? Nennen die da ihre Kinder Luzifer? Oder war das irgendeine Voodookacke gerade?“


„Nicht ganz …“, sagte Luzifer ruhig. „Tim, ich möchte mich nochmal bei dir für die kleine Unannehmlichkeit entschuldigen. Ich werde mir eine andere Bleibe suchen. Also erzähl mir jetzt von der Party, die wir heute Abend besuchen werden.“ Tim sah ihn völlig perplex an. „Das ist mir alles zu cringe, echt. Bitte geh einfach!“, sagte er und seine Stimme wurde unnatürlich hoch. Luzifer nickte. „Sofort! Nimm mich mit zu dieser Party und danach wirst du mich nie wiedersehen.“ Tim nickte leicht, während er ihn immer noch anstarrte. Luzifer wollte gerade nach der Türklinke greifen, da hielt er ihn auf. „Warte...Und du könntest mir wirklich helfen?“ Luzifer drehte sich langsam wieder zu ihm um. „Ja.“, sagte er nur und sah Tim an. Der schien mit sich zu ringen und schließlich streckte er die Hand aus. „Also schön, das ist zwar völlig verrückt hier alles aber …“ Er hielt kurz inne. „Die Party ist im Nightshade, ein Nachtclub. Der DJ ist ein Freund von mir. Ihm und seinem Bruder gehört der Laden. Dort steigt heute Abend eine exklusive Party nur für geladene Gäste.“ Tim zögerte wieder. Sein Blick huschte von Luzifers Gesicht zu seinen Händen. „Ja und weiter?“, drängte dieser und hob leicht die Brauen.


„Na gut, es gibt da ein paar Jungs, von denen ich bisschen Zeug bekommen habe … und die Kohle konnte ich ihnen noch nicht geben. Genau genommen kann ich es immer noch nicht!“


„Dort drüben!“ Luzifer wies auf die Ledercouch und ehe Tim sich versah, hatte Luzifer ihn auf das Sitzpolster gezerrt.


„Ey, ich habe echt keine Ahnung, ob es das bringt hier, ich kenne dich nicht mal und du bist wirklich crazy. Woher weiß ich, dass du mich nicht verarschst oder so?“ Sein Gesicht veränderte sich und plötzlich sprang er von der Couch auf. „Hat Amir dich geschickt? Treibst du die Kohle für ihn ein?“ Luzifer packte den jungen Mann so schnell am Arm, dass der kaum reagieren konnte und zerrte ihn auf den Sitz zurück. „Ich wurde von niemandem geschickt und ich habe dir mein Wort gegeben, zu helfen, solange du mir hilfst, mich zu vergnügen. Also, was ist das für Zeug, was du dir geholt hast?“, fragte er neugierig. Tim beruhigte sich langsam wieder. In lautem Flüsterton antwortete er: „Na Zeug halt, bisschen Speed, bisschen Koks ….. Drogen?“, fügte er Luzifers verständnislosen Blick deutend hinzu. „Ah ja, das, was ihr Menschen nehmt, um eure Sinne zu vernebeln, … davon habe ich gehört. Das klingt doch nach einem guten Anfang. Gibt es das dort auf der Party?“ „Ähm ja schon, aber …“ „Perfekt. Wir gehen heute Abend dort hin und werden deine Schulden begleichen und dann können wir dein Zeug nehmen und uns den Abend versüßen. Wie findest du das?“


Tim sah aus, als hätte man ihm eine saftige Ohrfeige verpasst. Luzifer hingegen schaute zufrieden. „Wir treffen uns später vor deiner Tür wieder. Wann geht es los?“ Tim versuchte offensichtlich gegen das Gefühlschaos in sich anzukämpfen.


Er vergrub kurz das Gesicht in den Händen und fuhr sich dann durch die Haare. „Es geht um 23 Uhr los! Wir können uns um halb elf unten vor der Eingangstür treffen. Ich werde dann versuchen, meinen Kumpel zu erreichen, damit wir zu zweit ohne Probleme in den Club kommen.“ Luzifer klatschte in die Hände und schaute verzückt. „Wir werden eine Menge Spaß haben und …“ Er machte eine kurze Pause und grinste dann breit. „Mach dir keine Sorgen wegen deiner Leute. Wenn sie uns zu nahe kommen, lassen wir sie einfach zur Hölle fahren.“ Tims Gesicht verwandelte sich augenblicklich in eine Fratze. „Woher genau kommst du und was tust du hier in der Stadt?“, fragte er plötzlich. Luzifers Lächeln wurde breiter. „Ich komme … von sehr weit her.“ Tim nickte kurz, dann seufzte er tief. „Gut, dann … hätten wir das geklärt. Kannst du vielleicht jetzt …!“ Er hob seinen schlaffen Arm ein wenig in Richtung Wohnungstüre. „Oh natürlich!“, sagte Luzifer, stand auf und wandte sich zum Gehen. „Und nimm das blaue Sakko heute Abend.“, fügte er hinzu und ließ einen erschlafften und völlig verwirrten Tim in der Wohnung zurück.









Auf dem Markt


Auf der verschneiten Straße vor der Haustür beschloss Luzifer ein wenig die Umgebung zu erkunden. Einige Meter von Tims Haus entfernt wand sich der Fluss im Schatten einer gewaltigen Gebirgskette um die Stadt herum. Luzifer folgte ihm eine Weile und erreichte einen kleinen Marktplatz direkt am Flussufer. Dort waren zahlreiche Souvenirstände aufgebaut und es roch nach frischem Gebäck und Glühwein.


Luzifer ließ sich auf einer Bank nieder und beobachtete neugierig das bunte Treiben. Je weiter der Tag fortschritt, desto mehr Menschen sammelten sich an den Ständen und Büdchen und am Nachmittag hatten sich bereits große Menschentrauben gebildet.


Irgendwann verspürte er das Verlangen, sich unter die Leute zu mischen. Luzifer erhob sich von seiner Bank und näherte sich einer der Imbissbuden, vor der sich ein paar Jugendliche zusammen drängten. In den Händen hielten sie einige Pappteller mit Bratwürsten und Pommes frites. Hinter der Theke stand eine in die Jahre gekommene, leicht pummelige Frau mit freundlichem Gesicht und servierte gerade einem kleinen Jungen ein Hotdog. Luzifer trat näher und besah sich die Würstchen, die auf dem Grill brutzelten. „Was ist das?“ Die Frau warf ihm einen irritierten Blick zu und legte ihre Würstchenzange beiseite. „Ham se noch nie ne Wurscht gegessen?“


„Ich fürchte, nein“, entgegnete Luzifer höflich. „Na dann wird det aber Zeit! Wollen se mit Senf, Ketchup, Mayo oder soll ik ihnen ne eijene Kreation drüber kippen?“ Die Frau deutete auf verschiedene Tuben, die neben einem großen Korb mit Brotscheiben lagen. „Ich denke, … ich werde alles probieren!“ Mit hochgezogenen Brauen nahm die Frau zwei Brothälften, presste etwas Senf, Ketchup und Mayonnaise darauf, griff nach der Würstchenzange und belegte sie mit einer Bratwurst. „Sie sind mir ja nen janz wilder! Aber meine Mutter hat auch immer jegsagt, wat nich passt, det wird passend jemacht.“ Die Frau klappte die Brothälften zusammen und reichte sie auf einer Serviette. „Det macht dann 3 Euro bitte!“ Luzifer sah sie verständnislos an. „Ich habe nichts!“


„Ne Moment mal so jeht’s nich hier, det müssen se mir schon bezahlen jetze.“ Die Frau stützte die Hände in die Hüften, während sich hinter Luzifer bereits einige Familien mit Kindern nach vorn drängelten. „Ich habe nichts zum Bezahlen!“, wiederholte er ruhig. Achselzuckend legte die Frau Serviette mit Brot und Wurst wieder auf die Theke. „Aber heute brauche ich auch nicht zu bezahlen!“ Luzifer sah die Frau direkt an. Seine grünen Augen bohrten sich in ihre kleinen blauen und im Bruchteil einer Sekunde veränderte sich ihr Blick. Sie nahm die Serviette wieder in die Hand und reichte sie ihm. „Lassen se sich´s schmecken, sie kleiner Schelm!“


„Auf bald, meine Liebe!“, sagte Luzifer und lächelte. Die Frau schaute ihn verzückt an, dann wandte er sich ab.


Luzifer überquerte den Platz, schlängelte sich an einigen Souvenirständen vorbei und nahm einen kräftigen Bissen von seinem Hotdog. Er schmeckte gut. Obwohl er keinen Hunger verspürte, aß er mit Genuss auf. Mit der Serviette wischte er sich über die Lippen. Da fiel sein Blick auf ein paar Mädchen im Teenageralter, die mit ein paar Gläsern Glühwein in den Händen an ihm vorbei spazierten. Eine der jungen Frauen schaute zu ihm herüber. Ihre Blicke trafen sich und das Mädchen blieb stehen. Aufgeregt zupfte sie an den Jackenärmeln ihrer Freundinnen, die ebenfalls stehen blieben und zu Luzifer herübersahen. Der hatte sich allerdings schon einer neuen Szenerie zugewandt. Er beobachtete einen älteren Herrn, der in einen dicken abgewrackten Mantel gehüllt in einer Mülltonne in der Nähe nach Essen wühlte. Nach einer Weile hatte er offensichtlich Erfolg und zog irgendetwas aus den Tiefen des Müllcontainers. Luzifer machte ein paar Schritte auf ihn zu, dann sprach ihn jemand von der Seite an:


„Entschuldigung, darf ich dich kurz stören?“ Er drehte sich um und eine der jungen Frauen stand in eine braune Pelzjacke gehüllt vor ihm. Ihr dunkelblondes, glattes Haar wehte leicht im Wind und sie hielt ihr Smartphone in der Hand. „Ja?“, sagte Luzifer und seine grünen Augen schimmerten ihr neugierig entgegen. „Oh ich, also ich mache so was sonst nicht. Aber ich habe mich gefragt, ob ich vielleicht deine Nummer haben könnte?“ In diesem Moment fiel der jungen Frau das Handy aus der Hand auf den Boden.


„Nichts passiert!“, sagte sie schnell und hob das Gerät wieder auf, um es Luzifer unter die Nase zu halten. „Du kannst sie eintippen, wenn du magst!“ Luzifer betrachtete das merkwürdige Gerät. Er nahm es vorsichtig in die Hand, was bei seinem Gegenüber ein erfreutes Quietschen verursachte. Interessiert besah er sich das leuchtende Display. „Was kann es?“, fragte er neugierig. „Bitte was?“ Luzifer wiederholte sich. „Was kann es?“ Das Mädchen sah ihn ungläubig an. „Du verarschst mich oder? Hast du noch nie ein Handy gesehen?“ „Nein, ich habe noch nie eines gesehen. Also was kann es?“ Die junge Frau schaute zu ihren Freundinnen herüber und schüttelte verständnislos den Kopf. „Ey, wenn du keinen Bock hast, mir deine Nummer zu geben, ist das ok!“ Luzifer zog die Brauen hoch. „Was für eine Nummer?“ Die junge Frau schnaubte und nahm das Telefon aus Luzifers Hand. „Damit hättest du mich anrufen können. Ey, das ist so arm …“ Sie wollte sich gerade wieder umdrehen, da griff Luzifer sie am Arm und zog sie zu sich heran. Er sah ihr tief in die Augen, die immer größer wurden. „Sag es mir Menschenmädchen. Jetzt hast du mich neugierig gemacht. Also was kann dieses Gerät?“


Die junge Frau war in seinem Arm wie zu Eis erstarrt. Ihre hellblauen Augen versanken in seinen Grünen. Es war, als wäre ihre Welt für einen Moment zum Stillstand gekommen.


„Es ist ein Handtelefon. Ich kann es überall hin mitnehmen und mit jemand anderem sprechen, der auch ein Handy hat, obwohl wir an ganz verschiedenen Orten sind. Ich brauche nur die richtige Nummer der anderen Person und … ich hätte so gern deine Nummer.“ Die Worte kamen hastig aus ihrem Mund gesprudelt. Luzifer ließ sie los und neigte leicht den Kopf. „Danke … für die Erklärung!“ Die junge Frau schien sich wieder zu fangen und sah Luzifer verwirrt an. „Was war das gerade? Was hast du mit mir gemacht?“, fragte sie mit unnatürlich hoher Stimme. „Ich möchte lernen!“, sagte Luzifer schlicht. Dann ließ er sie stehen und das Mädchen eilte verwirrt zu ihren Freundinnen zurück. Im Weggehen konnte er sehen, dass alle aufgeregt die Köpfe zusammensteckten und dem mysteriösen Fremden nachsahen.









Das Nightshade


Gegen Viertel nach elf am Abend kehrte Luzifer zu Tims Wohnung in die verschneite Altstadt zurück und klopfte wenig später an dessen Tür. Einige Sekunden vergingen, dann erschien Tim, sichtlich nervös, in seinem blauen Sakko, mit passender Anzughose und weißem Hemd.


„Darf ich?“, fragte Luzifer vergnügt und deutete auf die Ledercouch. Tim nickte kurz und verschwand dann wieder im Flur. Luzifer setzte sich auf die Couch und strich sich den Rieselschnee von den Schultern. „Ist dir nicht kalt ohne Jacke?“, ertönte es aus dem Schlafzimmer. Luzifer drehte sich in Richtung Flureingang, in dem Tim einen Moment später, in einen schwarzen Mantel gehüllt, wieder auftauchte. „Nein.“ Tim sah ihn skeptisch an. „Du bist echt ein merkwürdiger Typ!“ „Ich bin kein Typ!“, sagte Luzifer nüchtern und betrachtete seine Hände. „Na schön, wie du meinst! Ich wollt dich ja nicht beleidigen oder so.“ Tim zupfte fahrig an seinem Kragen herum. „Wollen wir?“, sagte Luzifer und erhob sich wieder. „Ich hab ein echt mieses Gefühl bei der Sache. Was machen wir, wenn die Jungs wirklich ihre Kohle wollen? Dann stecke ich richtig in der Scheiße!“ „Ich werde mich darum kümmern!“, sagte Luzifer mit einem schiefen Lächeln. Tim nickte unsicher. „Ich habe jedenfalls meinem Kumpel Bescheid gesagt. Er bringt uns rein!“ Luzifer klatschte in die Hände. „Gut! Wir sollten jetzt keine Zeit mehr vergeuden …“


Wenige Minuten später verließen die beiden die Wohnung und machten sich auf den Weg zum Nightshade. Es befand sich in der Nähe des Theaterplatzes und unweit des großen Bahnhofes auf einer viel befahrenen Innenstadtstraße. In pink leuchtenden Lettern prangte sein Name über der von außen mit schwarzem Glas abgedunkelten Lokalität. Vor der Eingangstür stand nur ein einzelner, in einen schwarzen Anzug gekleideter Sicherheitsbeamter und musterte die beiden Neuankömmlinge. „Hi, wir wollen auf die Privatparty. Der DJ, Dave, ist ein Kumpel von mir.“, sagte Tim und bemühte sich seiner Stimme einen selbstbewussten Klang zu geben. „Ist ok Blondie, aber was will der hier?“, fragte der Mann und deutete auf Luzifer. Erst jetzt fiel auf, wie viel größer er war, denn er beugte sich deutlich zu ihnen herab, während er sprach. „Ich bin sein Gast und begleite ihn heute Abend.“, sagte Luzifer. Der Mann schüttelte den Kopf. „Nee, Freunde von Freunden kann ich nicht auch noch reinlassen. Du darfst rein.“, fügte er zu Tim gewandt hinzu. „Bitte könnten sie kurz Dave herholen, ich denke, dann können wir das klären!“ Tim wies auf die Eingangstüre des Clubs. Der Mann warf ihm einen finsteren Blick zu, dann nickte er und verschwand für einen Moment.


„Das geht schon klar. Dave ist der Bruder des Besitzers. Der wird uns auf jeden Fall reinlassen.“, sagte Tim und zupfte am Kragen seines Hemdes herum. Wenige Minuten später kam der Sicherheitsmann zurück, in Begleitung eines kleinen, in ein buntes Shirt gekleideten Brillenträgers mit offenem, freundlichem Gesicht. Auf dem Kopf trug er eine modische Kappe, die er sich falsch herum aufgesetzt hatte. „Hey Tim, was geht ab?“, rief er und gab Tim eine Faust zur Begrüßung. „Ihr seht ja schick aus. Ich bin Dave!“, fügte er hinzu und streckte auch Luzifer die Faust zur Begrüßung aus, der sie wie selbstverständlich mit der Hand schüttelte. Leicht irritiert wandte sich Dave wieder Tim zu. „Hey Dave, cool, dass du raus kommst. Das ist Luzifer, ein Bekannter von mir. Wir wurden leider nicht reingelassen.“ Dave lächelte und machte eine beruhigende Geste. Er nickte zu seinem Sicherheitsmann herüber. „Ist schon in Ordnung, Fred. Sie dürfen rein! Tut mir Leid Männer, Fred ist etwas streng bei diesen Privatpartys. Nehmt es ihm nicht übel.“ Tim winkte erleichtert ab. „Kein Problem, ey cool dich wiederzusehen!“ „Ja, freut mich auch. Aber jetzt lasst uns mal wieder reinstarten, ich erfriere hier.“ Dave bedeutete den beiden, ihm zu folgen und sie ließen Fred vor der Tür stehen.


Einen Augenblick später fand Luzifer sich in einer beeindruckenden Kulisse wieder. Es war ein großer schwarzer Raum, in mehrere Areale unterteilt. Ein leichter Nebel hing in der Luft, bunte Leuchtschriften schimmerten von der Bar zu ihrer Rechten herüber und in der Mitte tanzten etwa ein Dutzend Menschen ausgelassen zu düsteren Elektrobeats.


Zunächst passierten sie die Garderobe. Ein Mann, braun gebrannt und komplett in Schwarz gekleidet, stand hinter dem Tresen und nickte ihnen zu. Tim reichte ihm seinen Mantel und er und Luzifer folgten Dave an die Bar. „Ich muss weiter machen Jungs, wir sehen uns später noch! Der erste Drink geht auf mich!“ Mit diesen Worten ließ Dave die beiden allein und nahm wieder hinter dem DJ-Pult Platz, das auf einer erhöhten Plattform stand. Luzifer sah sich neugierig um.


Hinter der Bar servierten einige junge Damen Getränke. Sie waren stark geschminkt, trugen kurze, enge Kleider und schienen förmlich über den Boden zu schweben. Eine von Ihnen kam zu Luzifer und Tim herüber und beugte sich ein wenig über die Theke. Luzifer fiel das große Schlangen Tattoo am Hals der Frau auf. Der Schwanz des Tieres verschwand unter ihrem Kleid. „Was kann ich den Herren bringen?“, fragte sie mit leicht rauchiger Stimme. „Wir hätten gern einen Likör und …? Tim schaute Luzifer fragend an. „Was trinkst du?“ Luzifer deutete auf eine Flasche mit kristallklarer Flüssigkeit. „Was ist das?“ „Wodka!“, antwortete die Barfrau und stellte die Flasche auf die Theke. „Du startest direkt mit Wodka?“, fragte Tim überrascht. Luzifer lächelte. „Wieso nicht? Ich will es probieren! Geben Sie mir so ein Glas voll.“ Er deutet auf eines der Weingläser, das in der Spüle stand. „Sind Sie sicher?“, fragte die Barfrau mit ihrer rauchigen Stimme, nicht minder überrascht. Luzifer nickte. „Wie Sie möchten!“, sagte die Frau und machte sich an der Flasche zu schaffen. Tim sah aus, als hätte er sich dazu entschieden, sich nicht mehr über die Eigenarten seiner Begleitung zu wundern.


Dann sagte er plötzlich: „Sag mal, warst du eigentlich schon mal hier?“ Luzifer, der die Barfrau beobachtet hatte, drehte sich zu ihm. „Nein, wie kommst du darauf?“ „Weil wir die ganze Zeit angestarrt werden!“


Luzifers Blick wanderte von Tim zu der Gruppe von Leuten, die sich auf der Tanzfläche bewegten, dann auf die andere Seite des Raumes, wo ebenfalls einige Herrschaften mit ihren Getränken zusammenstanden. Tatsächlich huschten einige Augenpaare immer wieder zu ihnen herüber, bevor sie schnell wieder verstohlen wegsahen. Zwei Frauen, die in der Nähe des DJ-Pults besonders ausgelassen tanzten, schauten ganz offensichtlich immer wieder zur Bar. „Wie es scheint, hast du mich an den richtigen Ort geführt.“ Luzifer lächelte die Frauen an, die zurücklächelten und noch wilder zu tanzen begannen. „Wie machst du das bitte? Wir sind erst seit fünf Minuten hier?“, fragte Tim misstrauisch, während die Barfrau ihnen Likör und Wodka im Weinglas auf die Theke stellte. „Ich mache … gar nichts!“, sagte Luzifer. Tim nahm kopfschüttelnd einen Schluck und ließ seinen Blick wieder durch den Raum wandern. „Ich weiß gar nicht, ob sie heute hier sind. Ich werde mich gleich mal umsehen. Unser Deal gilt doch noch?“


Tim nahm einen weiteren großen Schluck aus seinem Glas und schaute Luzifer fragend an. „Ja! Entschuldige mich kurz.“ Luzifer nahm sein Glas, ließ Tim an der Bar stehen und ging geradewegs auf die Tanzfläche. Mit jedem Schritt spürte er nun die Blicke der anderen Gäste, die sich in feine Abendgarderobe gehüllt im Rhythmus der Musik bewegten. Unweit des DJ-Pults blieb Luzifer stehen. Tim war auf der anderen Seite des Raumes in Richtung Toilette verschwunden. Luzifer nahm seinen ersten Schluck. Es schmeckte nicht schlecht, ein wenig bitter vielleicht. Dann wurde er von einem kleinen Tumult am Eingang abgelenkt. Soeben hatte eine neue Gruppe Gäste den Nachtclub betreten.


Vorne weg gingen drei gut gebaute, braun gebrannte Männer in dunklen Anzügen. Sie trugen Goldschmuck und hatten teuer aussehende Uhren an den Handgelenken. Ihnen folgten zwei weitere Männer, offensichtlich ein wenig älter, mit angegrauten Bärten und ebenfalls in Anzügen. Den Schluss bildete eine junge Frau im roten Abendkleid mit wallendem schwarzem Haar. Auch sie zog schnell alle Blicke auf sich. Tatsächlich schienen sich die Neuankömmlinge wenig für das Treiben im Club zu interessieren. Sie begaben sich an die Bar und nahmen auf einigen Hockern Platz. Während die Männer angeregt miteinander sprachen, saß die Frau schweigend auf ihrem Barhocker und blickte hinüber auf die Tanzfläche.


Für einen kurzen Moment trafen sich ihre Blicke, dann wurde Luzifer plötzlich von der Seite angesprochen. „Hey Süßer, wie heißt du?“


Eine der beiden Frauen, die getanzt hatten, hatte sich ihm unauffällig genähert. Sie war vielleicht Mitte dreißig, groß, schlank, in ein mitternachtsblaues, kurzes Cocktailkleid gehüllt und hatte strahlend blaue Augen und gewelltes blondes Haar.


„Mein Name ist Luzifer. Und wer bist du?“ Die Frau lächelte geziert. „Ich heiße Stella. Ich hab dich noch nie bei unseren Partys gesehen. Woher kennst du Mark und Dave? Luzifer blickte sie verwundert an. Die Musik war so laut, dass er sich näher zu ihr hin beugen musste, um mit ihr sprechen zu können. „Ich bin zum ersten Mal hier. Wer ist Mark?“ „Du kennst Mark nicht? Er ist der Veranstalter der Party und ihm gehört der Club zusammen mit seinem Bruder Dave?“ Stella deutete hoch zum DJ-Pult. „Wie bist du hier hereingekommen, wenn du keinen von beiden kennst?“, fragte sie mit einem leichten Anflug von Misstrauen. „Ein Bekannter von mir kennt ihn.“ Luzifer wies mit der Hand in Richtung Tim. „Wir sind gemeinsam hergekommen, um einen vergnüglichen Abend zu erleben.“, sagte er höflich. Stellas Gesicht hellte sich auf. „Na schön …. Luzifer. Was treibst du denn so? Den Teufel habe ich mir immer ganz anders vorgestellt.“ Sie legte scherzhaft ihre Hand auf seine Schulter. Luzifer lächelte breit. „Ist das so? Weißt du, die Wahrheit ist, dass ich hierherkam, um der Hölle zu entfliehen.“


Einen kurzen Moment schaute Stella irritiert ob dieser Aussage, dann musterte sie Luzifer und biss sich lustvoll auf die Lippen. Ihre Augen leuchteten plötzlich und ihre Hand strich über seinen Arm. „Der Hölle?“ Luzifer sah sie unverwandt an. „Dem Ort, den ihr Menschen mehr als alles andere fürchtet. Wir nennen es auch das Land des ewigen Sandes.“ Stella warf vergnügt ihre Haare in den Nacken. „Das klingt doch gut. Und wer ist wir?“ Luzifer wendete seinen Blick nicht von ihr ab. „Die anderen Dämonen und Schattenwesen!“ Stella stieß einen fast erregten kurzen Schrei aus und schlang ihre Arme um seinen Hals. „Das ist sexy. Und welche gibt es da?“ „Es gibt viele von uns, aber nur einen wie mich …“ „So viel steht fest!“, hauchte ihm Stella verzückt ins Ohr.


„Es gibt Belial, den Meister des Höllentores. Es gibt Azazel, den Herrn des Sandes, es gibt Leviathan, den Schrecklichen … und noch viele mehr …“


„Und wer bist du nochmal?“ Stellas Lippen waren jetzt direkt an seinem Ohr und sie fuhr mit ihrer Zunge langsam darüber. „Ich bin Samael, König des Schattenlandes und Herrscher der Hölle“ Luzifer drehte den Kopf zur Seite und sah in Stellas glühendes Gesicht. „Ich hatte schon befürchtet, du wärest bloß ein langweiliger Engel.“ Sie zwinkerte ihm zu. „Meinst du, dass ich …“ Jetzt fuhr sie mit der Hand über seine Brust und unter sein Sakko.


„Habe ich vielleicht auch eine Strafe vom Teufel zu erwarten?“ „Das werden wir sehen.“, sagte Luzifer, dessen Gesicht dem von Stella nun auch beträchtlich näher gekommen war. „Aber … ich muss dir Recht geben, dass alle anderen Engel in der Tat ziemlich langweilig sind.“ Stella fuhr sich erneut mit der Zunge über die Lippen. Einen Moment lang schauten sie sich an, dann packte sie Luzifer am Sakko und zog ihn zu sich heran. Er konnte einen intensiven Duft von Blumen und Süße auf ihrer Haut riechen. Es war anziehend und er sog die Düfte tief in die Nase ein. Luzifer fasste Stella um die Taille und ihre Gesichter schoben sich aufeinander zu. „Wer ist denn der hübsche Neue?“ Luzifer lies Stella los, die sich abrupt umdrehte.


Vor ihnen stand die andere Frau, die zuvor mit ihr getanzt hatte. Sie war etwa in ihrem Alter, hatte glatte, schwarze Haare und schimmernd grüne Augen. Ihre Arme waren mit bunten Mustern tätowiert und in der Nase trug sie einen kleinen Ring. „Oh, das ist Luzifer. Und ...“ Stella machte eine leicht genervte Handbewegung in Richtung ihrer Freundin. „Das ist Elif.“ Luzifer lächelte und gab Elif einen Handkuss. Stella sah dabei aus, als hätte sie soeben etwas sehr Bitteres gegessen, doch Elif beachtete sie nicht, im Gegenteil. Sie schob sich an ihr vorbei. „Du bist also neu hier schöner Mann mit dem geheimnisvollen Namen? Ich finde, diese Partys werden immer langweiliger, da tut es gut, ein frisches Gesicht zu sehen, vor allem wenn es so schön ist wie deines.“


Stella hustete kurz und heftig auf und machte dann Anstalten, Elif wieder zur Seite zu drängen, doch die schmiegte sich sofort eng an Luzifer. „Das Kompliment gebe ich gern zurück!“, antwortete dieser an Elif gewandt. „Wollen wir tanzen? Du kannst doch tanzen, Luzifer?“, fragte Elif und warf ihm einen begehrlichen Blick zu. „Finden wir es heraus!“, antwortete Luzifer und führte sie ein Stück weiter in den Raum hinein und weg von Stella, die wutschnaubend zurückblieb. „Ich geh mich mal eben frisch machen!“, rief sie ihnen noch säuerlich hinterher und verschwand in Richtung Toilette.


Luzifer und Elif bekamen davon schon nichts mehr mit. Beide hatten einander losgelassen und begonnen, im Rhythmus der Musik ausgelassen zu tanzen. Elifs schwarze Haare schlugen dabei wild hin und her. Sie schloss ihre Augen und verzog das Gesicht in Ektase, während die Beats immer lauter zu dröhnen schienen. Auch Luzifers Bewegungen, geschmeidig und kraftvoll, wurden schneller und wilder. Ab und zu versuchte Elif nach seiner Hand zu greifen, doch er nahm sie nicht, sondern lächelte sie nur verführerisch an. Wie in Zeitlupe schienen sich die Körper zu bewegen, während die Lichter im Club allmählich im Nebel verschwammen und Luzifers Sinne durcheinander rauschten.









Offene Schulden


Plötzlich ertönte ein Schrei, gefolgt von einem lauten Knall. Die Musik stoppte augenblicklich und Luzifer drehte sich um. Die tanzende Gesellschaft war erstarrt und alle sahen zur Bar herüber.


Tim lag auf dem Boden und rieb sich seine blutende Nase. Über ihm standen die Männer in Schwarz, die eben noch an der Bar gesessen hatten. Sie lachten und warfen einander verächtliche Blicke zu. Nur die junge Frau im roten Kleid saß noch auf ihrem Barhocker und schaute dem Treiben zu. „Entschuldige mich für einen Augenblick!“, sagte Luzifer zu Elif und ging ganz langsam in Richtung Barbereich.


„Ich habe dir gesagt, was mit dir passiert, wenn du nicht zahlst, Kleiner.“ Einer der Männer hatte sich zu Tim heruntergebeugt. Er war groß, kräftig, hatte einen dunklen Dreitagebart und kurzes, schwarzes Haar. Während er sprach, fiel Luzifer sein fremdländischer Akzent auf. „Du solltest besser aufpassen, wem du dein Geld schuldig bleibst!“ „Ey Mann, ich hab die Kohle nächste Woche, Amir, alles cool!“ Tim hob beschwichtigend die Hände, während weiter Blut aus seiner Nase tropfte. Der Mann namens Amir grinste kurz, dann machte er eine Handbewegung und die beiden anderen Männer packten Tim am Kragen und hievten ihn zurück auf seine Beine. Die beiden älteren Herren standen daneben und schienen sich ebenfalls zu amüsieren. Amir sah kurz zu ihnen und einer von beiden nickte mit dem Kopf.


„Du wirst das schon noch lernen!“, sagte er wieder zu Tim gewandt. Dann gab er seinen Männern ein Zeichen und sie schleiften den jungen Mann weg von der Bar in den hinteren Teil des Nachtclubs. „Ey, Amir, gib mir nur ein paar Tage Zeit!“, flehte Tim, doch die beiden Männer zogen ihn unerbittlich mit sich und verschwanden durch eine Tür.


„Was ist?“, fragte Amir und wandte sich Luzifer zu, der jetzt direkt vor ihm stand. „Bringt ihn zurück … sofort!“ Amirs Gesicht verwandelte sich in ein breites Grinsen. Er wandte sich wieder den älteren Herren zu und sagte etwas in einer fremden Sprache. Die Alten lachten. „Wer bist du? Ist das dein kleiner Freund?“ „Du wolltest wissen, ob ich mit einem Esel schlafen will?“, sagte Luzifer ruhig. Amirs Lächeln erstarb für den Bruchteil einer Sekunde. „Oh, du verstehst Arabisch? Sehr gut!“ „Bringt ihn zurück!“, wiederholte Luzifer und in seiner Stimme lag der Anflug einer Drohung. Amirs Grinsen verschwand nun gänzlich und er trat einen Schritt auf Luzifer zu, sodass sie nun Auge in Auge voreinander standen. „Verpiss dich! Du hast damit nichts zu tun, … noch nicht!“


Den Bruchteil einer Sekunde taxierten sich die beiden Männer, dann holte Amir zum Schlag aus. Luzifer wich ihm mühelos zur Seite aus und packte den Mann an der Kehle. Amir schlug sofort mit seiner Hand gegen Luzifers Arm, befreite sich, griff nach seinem Kopf und schlug sein Knie mit voller Wucht dagegen. Er sprang einen Schritt zurück und zog ein Messer aus seiner Hosentasche.


Luzifer fuhr hoch, während sich Amir mit einem Wutschrei auf ihn stürzte. Wieder gelang es ihm auszuweichen und das Messer stieß ins Leere. Amir wirbelte herum. Luzifers Schlag traf ihn mitten ins Gesicht. Ein lautes Knacken erfüllte den ganzen Raum und er wurde einige Meter zurückgeschleudert, wo er reglos am Boden liegen blieb.


Luzifers Blick wanderte über die verängstigte Partygesellschaft, die nun einer nach dem anderen in Windeseile den Club verließen, über Dave, der von seinem DJ-Pult heruntergekommen war und nach seinem Sicherheitsmann rief, zu den beiden älteren Herren, die sich nicht bewegt hatten. Ohne ein weiteres Wort ging er auf die andere Seite des Raumes zu der Tür, durch die Tim vor einer Minute verschleppt worden war. Dahinter war ein lautes Stöhnen zu hören. Luzifer stieß die Tür auf und vor ihm bot sich ein bizarrer Anblick. Der Raum war eine Art Lager; an den Wänden reihten sich Regale mit Getränken und in der Mitte befand sich ein großer Metalltisch. Auf ihm lag Tim mit schmerzverzerrtem Gesicht. An seinen Flanken standen die beiden Männer. Einer von ihnen hatte ebenfalls ein Messer gezogen. Als Luzifer den Raum betrat, schrie der Mann ihn mit demselben arabischen Akzent an wie Amir. „Was willst du hier? Verschwinde!“


„Lasst ihn gehen!“ Mit diesen Worten ging Luzifer auf die Männer zu. Beide wandten sich ohne zu zögern von Tim ab und stürmten auf ihn los.


Luzifer duckte sich unter den Fäusten hindurch. Einer von ihnen nahm eine Weinflasche aus dem Regal und holte damit zum Schlag aus, doch Luzifer blockte ihn ab und packte ihn am Hals. Er hob den Mann einige Zentimeter vom Boden hoch, dann stieß er ihm kraftvoll gegen den Brustkorb. Der Mann krachte gegen das Regal, die Flasche zerbarst am Boden und er sackte bewusstlos in sich zusammen. Sein Partner stieß mit gezogener Klinge nach Luzifer, der auswich und ihm einen harten Schlag in die Nierengegend versetzte. Er taumelte zurück, das Messer noch immer in der Hand. Dann fiel auch er auf den Boden. Luzifer strich den Staub von seinem Sakko und wandte sich Tim zu, der noch immer stöhnend auf der Tischplatte lag und sich den Nacken hielt. „Das wird sicher wieder.“, sagte Luzifer zufrieden lächelnd. „Ja geht schon. Wo warst du so lange … und wie hast du das überhaupt …“ Er brach den Satz ab und deutete auf die beiden bewusstlosen Männer am Boden. Luzifer lächelte breiter, antwortete aber nicht. Tim schaute ihn mit einer Mischung aus Argwohn und Bewunderung an. „Sie haben nur darauf gewartet, dass ich herkomme. Sie diskutieren auch nicht, hast du ja gesehen. Das sind wirklich gefährliche Typen, ich will damit nichts mehr zu tun haben.“ Luzifer nickte. „Ich sagte ja, ich würde dir helfen, solltest du bereit sein, mir zu helfen!“


In diesem Moment erhob sich einer der beiden Männer wieder vom Boden, griff nach dem Messer und rannte auf Luzifer zu. Der drehte sich um und duckte sich, sodass das Messer wieder ins Leere fuhr. Doch diesmal holte der Mann gleich noch ein weiteres Mal aus und Luzifer konnte ihm nicht mehr ausweichen. Das Messer stach ihm direkt in die Brust.


In diesem Augenblick wuchtete sich Tim vom Tisch herunter und warf sich in Richtung Tür, doch der Mann reagierte sofort und trat mit seinem Stiefel nach ihm und erwischte ihn seitlich am Kopf. Bewusstlos blieb Tim am Boden liegen, während Luzifer an seinem Körper hinuntersah. Das Messer steckte bis zum Heft in seiner Brust. Langsam zog er die Klinge heraus. Es war kein Blut zu sehen. Der Angreifer blickte von seinem Messer zu Luzifer und wieder zurück und Furcht trat in seine Augen, während die Klinge klirrend auf den kalten Steinboden fiel. „Das ist nicht möglich ...“, stammelte er und stolperte einen Schritt zurück. Er sah Luzifer gebannt an, dessen Augen sich in diesem Moment veränderten. Aus dem schimmernden Smaragdgrün wurde ein leuchtendes, flammendes Rot. „Was bist du?“ Luzifer packte den Mann am Kragen und drückte ihn gegen das Regal an der Wand. Flaschen vielen heraus und zerschellten am Boden. Der Mann zappelte wie ein Fisch im Netz, doch Luzifers Griff hielt ihn fest. „Ich bin Samael!“


Die Augen des Mannes weiteten sich vor Angst und mit einem letzten Blick warf ihn Luzifer mit aller Kraft quer durch den Raum. Er knallte gegen ein Regal und fiel dann mit dem Kopf zuerst auf den Boden, der Sekunden später mit Blut benetzt war.


Luzifer stand einen Moment lang einfach da, dann wandte er sich Tim zu, der stöhnend wieder aufwachte.


„Damit sind wir quitt!“, sagte Luzifer und Tim sah ihn mit großen Augen an. „Danke!“, stammelte er. „Wie hast du…“, doch Luzifer ließ ihn nicht ausreden. „Achte besser auf dich. Ein weiteres Mal werde ich dir nicht helfen!“ Tim nickte stumm und hielt sich den Kopf. „Unsere kleine Zusammenkunft endet hier. Leb wohl!“


Für einen Augenblick ruhte Luzifers Blick noch auf dem Jungen, dann verließ Luzifer den Lagerraum und kehrte auf die Tanzfläche zurück. Dort bot sich ihm ein trostloser Anblick. Die beiden älteren Männer knieten über dem immer noch bewusstlosen Amir. Auch Dave und eine der Barfrauen standen um den regungslosen Körper herum. Fred, der Sicherheitsmann, bemerkte Luzifer als erstes und kam ihm mit wutverzerrtem Gesicht entgegen. „Du gehst nirgendwo hin, Freundchen!“ Er fasste Luzifer am Arm. „Lass mich los, Mensch!“ Luzifer funkelte ihn drohend an, doch Fred machte keine Anstalten, ihn gehen zu lassen. „Um dich soll sich die Polizei kümmern!“, sagte er schroff und packte noch fester zu. Nur Millisekunden später traf Luzifers Ellbogen wie ein Brecheisen gegen seine Schläfe und der einhundert Kilo Mann fiel einem Papiermännchen gleich in sich zusammen.


„Bist du vollkommen irre?“ Auch Dave hatte sich von Amirs Anblick gelöst und war zu Luzifer herüber geeilt.


„Du kannst doch nicht alle Leute hier einfach zusammenschlagen! Wo ist überhaupt Tim?“, fügte er mit verängstigter Stimme hinzu. „Es geht ihm gut. Er ist dort drüben!“ Luzifer deutete auf Amir. „Ich entschuldige mich für … das da!“ Mit diesen Worten ließ er den fassungslos dreinblickenden Dave stehen und näherte sich den älteren Herren, die versuchten, Amir hochzuhieven. Als Luzifer auf sie zu kam, richteten sie sich auf und hielten die Hände schützend vor den Körper. „Wir wollen keinen Ärger haben, verstehen Sie?“, sagte der gebrechlicher aussehende von beiden mit seinem arabischen Akzent. Luzifer sah ihn an. „Nein!“ Dann packte er auch ihn am Kragen und zog ihn ganz nah zu sich heran. „Niemand von euch möchte Ärger hier, glaubt mir!“ Seine Augen blitzten für den Bruchteil einer Sekunde rot auf, dann ließ er den Alten los. Beide Männer wichen verängstigt zurück und zogen Amir mit sich, weg von Luzifer.


Der Nebel hatte sich derweil mit den Partygästen verzogen und im Raum herrschte eine unheimliche Stille. Dann, wie aus dem Nichts kam plötzlich Elif auf Luzifer zugelaufen. „Du bist noch hier?“, sagte er überrascht. „Ja! Ich wusste nicht, wo du bleibst? Was ist da grade passiert? Wer sind die?“ Sie deutete auf Amir und die Männer. „Das ist unwichtig. Es ist alles in Ordnung. Vielleicht sollten wir dennoch von hier fortgehen?“, sagte Luzifer ruhig. „Wir?“, fragte Elif mit freudiger Überraschung. „Ja! Es sei denn, du würdest es vorziehen, hierzubleiben!“ Elif schüttelte schnell den Kopf.


„Nein, ich würde gern mit dir kommen! Aber was tun wir mit ihm?“, fügte sie auf Amir deutend hinzu. „Dem fehlt nichts! Noch nicht!“, sagte Luzifer. „Lass uns doch noch ein wenig Spaß haben!“


In diesem Moment waren von draußen Sirenen zu hören. Luzifer und Elif verließen eilig den Nachtclub. Beim Hinausgehen warf er einen letzten Blick zurück. Dave saß über seinen Sicherheitsmann gebeugt da und hielt sich ein Handy ans Ohr, während die Barfrau mit dem Tattoo einen Eisbeutel durch den Raum trug. Einer der beiden älteren Männer sah Luzifer nach. Er raunte leise zu seinem Gefährten, ohne dass jemand anderes es hören konnte: „Das wird Safit nicht gefallen! Wir müssen jetzt die Polizei loswerden. Kümmere du dich darum! “ Dann fiel die Tür zum Nightshade hinter Luzifer und Elif zu.









Elif


„Hast du keine Angst davor, dass sie dich kriegen?“, fragte Elif unsicher. Luzifer lächelte. „Ich hinterlasse keine Spuren!“ „Wie meinst du das?“ Elif sah ihn verständnislos an. „Ich bin kein…wie auch immer.“ Luzifer lächelte breiter. „Wohin möchtest du jetzt gehen?“ Elif sah ihn zweifelnd an. „Ich weiß nicht, wir könnten den Abend ja noch ein bisschen schöner ausklingen lassen? Ich glaube, vom Tanzen habe ich nämlich genug!“ „Lass uns zu deinem zu Hause gehen!“, schlug Luzifer vor, doch Elif zögerte. „Ich denke, ich würde, … falls du nichts dagegen … hast, lieber in ein Hotel gehen.“ „Ein Hotel?“ Luzifer schaute sie fragend an. „Ich weiß, das klingt blöd, aber da haben wir es bestimmt viel gemütlicher!“ „Wie du meinst. Ich folge dir.“, entgegnete er und sog die kalte Nachtluft ein, die ihnen in diesem Moment entgegen wehte. „Gehen wir!“


Sie waren gerade ein Stück die Straße heruntergelaufen, da fuhren einige Polizeiwagen an ihnen vorbei. Luzifer drehte sich im Gehen um und sah, wie sie vor dem Nightshade zum Stehen kamen und einige Beamte heraussprangen. Luzifer und Elif entfernten sich eilig und folgten der Straße weiter. An einer großen Kreuzung ragte ein gläserner Gebäudekomplex hoch in den Himmel. Vor seinem Eingang blieb Elif stehen. Luzifer betrachtete die große Leuchttafel über den Drehtüren. „Estrella“ stand dort in großen Buchstaben geschrieben. Elif deutete auf den Eingang: „Dort können wir die Nacht verbringen.“


„In diesem Haus?“, fragte Luzifer überrascht. Elif schaute ihn zweifelnd an. „Ja, wenn du das auch willst?“ „Ja!“, antwortete Luzifer und lächelte wieder. Er ergriff Elifs Hand, die sich sichtlich darüber freute und die beiden traten durch die verglasten Schwingtüren ein und fanden sich in einer großen, halbrunden Empfangshalle wieder. Zu ihrer Linken war eine edle Ledergarnitur mit einigen Sofas und Sesseln aufgebaut. Auf der rechten Seite befand sich die marmorierte Rezeption.


Sie hatten kaum Zeit, sich umzusehen, da kam ein adrett gekleideter Mann, sehr schlank, in einen weißen Leinenanzug gehüllt, mit federnden Schritten auf sie zu. „Einen schönen guten Abend wünsche ich den Herrschaften. Was darf ich Ihnen zu dieser späten Stunde anbieten?“ Sein sehr breiter Mund formte sich zu einem Lächeln, das den größten Teil seines Gesichts einnahm. „Wir hätten gern noch ein schönes Zimmer für eine Übernachtung!“, sagte Elif und zwinkerte Luzifer zu. „Ich verstehe! Das haben wir gleich!“ Der Mann verschwand hinter der Rezeption und hinterließ eine Wolke süßlichen Parfümduftes. „Also eine Nacht für zwei Personen … ist notiert! Auf welchen Namen?“ „Elif Bakira und Luzifer …?“ Elif blickte fragend zu Luzifer. „Morgenstern, Luzifer Morgenstern!“ Der Concierge sah kurz irritiert aus, sagte aber nichts. „Wünschen die Herrschaften ein Frühstück?“ „Ja, wieso nicht!“, sagte Elif und sah Luzifer zu, der grade ein goldenes Gästebuch betrachtete, das neben der Rezeption auf einem niedrigen Beistelltisch lag. Einen Augenblick später nickte der Concierge Elif zu. „Zimmer 214, 4. Etage steht gereinigt für sie bereit. Den Aufzug finden Sie dort drüben!“ Er wies mit der Hand auf zwei goldlackierte Türen, die in einiger Entfernung in die Wand eingelassen waren. „Und hier haben wir Ihre Roomcard!“ Er lächelte wieder von einem Ohr zum anderen. „Danke! Kommst du?“, fügte Elif an Luzifer gewandt hinzu, der sich von dem Gästebuch abwandte und der jungen Frau zu den Aufzügen folgte. Die Aufzugtüren öffneten sich einige Minuten später im vierten Stock und sie betraten einen länglichen Flur, ausgeleuchtet mit orangefarbenen Tiffanylampen. Der Boden war mit edlen Orientteppichen überzogen und am Ende des Ganges thronte eine steinerne Statue auf einem schweren Sockel. Direkt daneben fanden sie das Zimmer mit der Nummer 214. Elif steckte die Room Card in die Vorrichtung und die Tür schwang auf. Es war ein hochmodernes Appartement mit Bad, inklusive geräumiger Dusche mit Mosaikwänden, einem King-Size-Doppelbett und einer Schiefersteinwand, die von den Nachttischleuchten angestrahlt wurde. Durch ein großes Fenster unweit der Fußleiste des Bettes konnte man auf die nächtlich beleuchtete Stadt sehen.
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